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Sitze gewann, aber keine Koalition zusam-
menbekommt, tut sein Bestes, alle Vorbe-
halte zu bestätigen: Der Aufforderung aus
Washington und Europa, in dieser Stunde
nationaler Not eine Einheitsregierung schii-
tischer, kurdischer und sunnitischer Kräfte
zu bilden, schleuderte er in einer Fernseh-
ansprache vergangene Woche entgegen,
dies sei ein „Putsch gegen die Verfassung“
und ein Angriff auf den „jungen demokra-
tischen Prozess“.
Noch hält er sich, und überdies ist er im-

mun gegen Amerikas bewährte Druckmit-
tel. Die Milliarden aus den Ölfeldern ma-
chen Bagdad finanziell unabhängig. Wohl
nur die Teheraner Führung mit ihrem im-
mensen politischen, religiösen und militä-
rischen Einfluss könnte Maliki stürzen.
Doch er ist ihr Mann, und seinen sektiere-
rischen Kurs hat er nicht zuletzt auf ihren
Wunsch hin eingeschlagen. 
So stehen im Irak die Zeichen weiter

auf Zerfall. ISIS verhält sich dabei weitaus
strategischer, als es al-Qaida je tat. In Sy-

rien terrorisiert und tötet die Terrorgruppe
sunnitische Rebellen, die gegen Baschar
al-Assads Regime kämpfen. Im Gegenzug
wurde ISIS bis vor Kurzem von Assads
Luftwaffe komplett verschont und konnte
seine Machtbasis im Nordosten Syriens
ausbauen. 
Im Irak hingegen behelligt ISIS die Sun-

niten nicht, sondern hat an manchen Orten
Christen und Jesiden umgebracht und auch
schiitische Soldaten der Regierungsarmee.
Dieselbe Terrorgruppe, dieselben Kämpfer,
aber völlig unterschiedliche Ziele. Nach
blindwütigen Fanatikern sieht das nicht
aus. 
Doch wie trügerisch die momentane

Ruhe sein kann, auch davon kündet die
Straße zwischen Mossul und Arbil: Eben
kann es noch ganz ruhig sein, aber nur
Stunden später schiebt sich eine Kolonne
von Autos aus Mossuls christlichem Vorort
Karakosch in Richtung Kurdengebiet. Gra-
naten seien eingeschlagen, heißt es. Man-
che haben sie gehört, andere kennen nur

das Gerücht, aber das genügt. Tausende
fliehen in heller Aufregung. „ISIS greift
an!“, schreit einer. „Sie haben die Kirchen
bombardiert!“, ruft ein Autofahrer.
Am Ende war es ein kurzer Schusswech-

sel zwischen ISIS und kurdischen Truppen,
die ihre Stellungen mit einem Graben si-
chern wollten. Doch Jahre der Furcht las-
sen die Menschen panisch reagieren. Die
ganze Nacht lang kriecht ein Konvoi voll
besetzter Autos über die Hügel, Kruzifixe
an den Rückspiegeln, unverschleierte Frau-
en auf der Rückbank – und nur wenig Ge-
päck, Aktentaschen, kleine Koffer, Trink-
wasser. 
„Wir fliehen ja nicht zum ersten Mal“,

sagt Jussuf, ein Ladenbesitzer, und er
schaut in die Dunkelheit jenseits der
 Straße. Christoph Reuter

Vier Checkpoints sind zu überwinden bis zum
Außenministerium. Die Sicherheitsmaßnah-
men sind nötig: Bei einem Anschlag im Jahr
2009 kamen hier an die hundert Menschen
ums Leben. Sebari, 61, hat Erfahrung mit poli -
tischer Gewalt: In den Achtzigerjahren kämpf-
te er als Pesch merga gegen Saddam Hussein.
Seit 2003 ist er Außenminister.

SPIEGEL: Herr Minister, erleben wir gerade
das Ende des irakischen Staates?
Sebari: Ich glaube nicht – schon weil die
ethnischen und konfessionellen Gruppen
des Landes eine Art Föderation brauchen,
um zusammenzuleben. Bereits vor dieser
Krise wurde für einen solchen Zusammen-
schluss geworben und für Regionen, die
ihre Ressourcen selbst ausbeuten können,
ohne den Eingriff dieses dominanten, auto -
ritären Zentralstaats. Vor fünf Jahren al-
lerdings war das noch ein Tabu in meinen
Gesprächen mit arabischen Kollegen. In-
zwischen hat sich der Jemen zu einer Fö-
deration erklärt, und die Vereinigten Ara-
bischen Emirate sind ein Bundesstaat.
SPIEGEL: Regierungschef Maliki hat viele
Ämter, er ist Premier- und Innenminister,
außerdem Minister für Nationale Sicher-
heit. Seine Polizei und Armee werden seit
drei Wochen von der Terrorgruppe ISIS
vorgeführt – hat Maliki politisch versagt?
Sebari: Ich habe Maliki immer sehr offen
kritisiert. Aber ich gehöre seiner Regierung

an, und wenn Sie nach deren Leistungen
fragen, hier ist die Liste: Wir haben den
Irak von seinen Schulden befreit, das Land
kann heute auf dem Weltmarkt frei agieren.
Unter Saddam Hussein war der Irak isoliert,
sowohl von der arabischen wie auch der
 islamischen Welt. Inzwischen haben wir ei-
nen Gipfel der Arabischen Liga abgehalten.
Saddam hat einen schweren Fehler began-
gen, als er 1990 in Kuwait einmarschierte.
Wir haben alle Probleme mit Kuwait gelöst.
Wir haben Industrie und Landwirtschaft er-
neuert, wir haben die Ölproduktion erhöht.
SPIEGEL: Doch Sie fördern heute, elf Jahre
nach dem Fall Bagdads, nur unwesentlich
mehr Öl als damals.
Sebari: Immerhin! Allerdings ist die Regie-
rung damit gescheitert, Sicherheit herzu-

stellen, den Menschen Strom und Wasser
zu garantieren und die Gruppen des Irak
miteinander zu versöhnen.
SPIEGEL:Wenn man sieht, wie die Grenzen
des Landes zurzeit überrannt werden –
was geschieht da gerade im Irak?
Sebari: Der Irak ist in seiner Existenz als
Nation und als politisches System ernsthaft
bedroht. Die Kräfte des Terrorismus und
des Extremismus wollen sich in dieser
 ganzen Region etablieren. Sollte ISIS je
den Westen unseres Landes und den Osten
Syriens und die Rohstoffe dieser Gegend
dauerhaft kontrollieren – wer ist dann
noch sicher? Ganz zu schweigen von den
Folgen, die das in Europa haben würde.
Solange die Terroristen irgendwo in der
Wüste des Irak oder Syriens sind, erscheint
das im Westen vielen weit entfernt. So war
das einst auch in Afghanistan. Bis al-Qaida
dann in New York zuschlug.
SPIEGEL: Die Stadt Kirkuk ist nun in den
Händen der Kurden, der Peschmerga. Wer-
den sie sie wieder hergeben?
Sebari:Die Gebiete, die jetzt von den Kur-
den übernommen wurden, sind in der Ver-
fassung als „intern strittig“ definiert. Die
Kurden sind dort einmarschiert, weil die
irakischen Sicherheitskräfte zusammen-
brachen und ein Vakuum entstanden war.
Sie wollten verhindern, dass diese Gebie-
te in die Hände der falschen Leute fallen.
Zum Beispiel haben die Peschmerga den
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„Der Irak ist ernsthaft bedroht“
Interview Außenminister Hoschjar Sebari, ein Kurde, warnt vor dem Zerfall seines Staates und
verteidigt die Regierung Maliki.

Minister Sebari 
„Ich habe Maliki immer sehr offen kritisiert“ 

Video: Christoph Reuter 
über Iraks Flüchtlinge
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Mossul-Damm eingenommen, der seit
 einigen Jahren schwer beschädigt ist. Soll-
te der Damm brechen, bestünde die Ge-
fahr, dass er nicht nur Mossul, sondern
auch Bagdad überschwemmt. Es geht hier
also darum, das Schlimmste zu ver-
hindern.
SPIEGEL:Unterdessen wächst in Bagdad der
Hass. Kann die ISIS-Offensive erneut ei-
nen Bürgerkrieg auslösen?
Sebari: Ich bin ein Kämpfer. Ich habe schon
grauenhafte Dinge gesehen und erlebt.
Aber von einem Bürgerkrieg kann man
erst sprechen, wenn alles kollabiert. Noch
ist der irakische Staat nicht kollabiert. Ja,
es gibt Milizen, ja, es gibt Privatarmeen,
es gibt halbunabhängige Gebiete. Aber
noch keinen Bürgerkrieg.
SPIEGEL: Viele Sunniten im Irak sind be-
sorgt darüber, dass der schiitische Groß -
ajatollah Ali al-Sistani seine Glaubens -
brüder zu den Waffen gerufen hat.
Sebari: Sistani hat nicht zum Dschihad auf-
gerufen. Er rief dazu auf, das Land und
die Schreine zu beschützen. Sie müssen
sich ganz genau an den Wortlaut seiner
Fatwa halten.
SPIEGEL: Wer hat sich im Nahen Osten
schon je an den genauen Wortlaut solcher
Aufrufe gehalten? Iranische Politiker kün-
digen doch bereits an, Tausende in den
Irak zu schicken, um die schiitischen Schrei-
ne zu verteidigen.

Sebari: Das stimmt, und das ist der Grund,
warum ich mich persönlich für eine Ver-
ständigung der beiden Machtzentren ein-
setze – Saudi-Arabien und Iran.
SPIEGEL: Irans Oberster Geistlicher Führer
Ali Chamenei sagt, Amerika wolle den
Irak an sich binden und in Bagdad seine
„Handlanger“ an die Macht bringen. Sau-
di-Arabiens Außenminister dagegen warnt
Iran davor, sich im Irak „einzumischen“.
Das sieht nicht nach einer Annäherung
zwischen Teheran und Riad aus.
Sebari: Ich kann Ihnen sagen, was Chame-
nei und Prinz Saud al-Faisal meinen. Wir
stehen hier davor, eine neue Regierung zu
bilden. Alle wollen, dass der Irak eine neue
Richtung einschlägt und dass neue Gesich-
ter in die Regierung kommen. Ich habe
Saudi-Arabiens Außenminister erklärt:
Der Irak ist ein demokratisches System.
62 Prozent der Iraker haben am 30. April
gewählt. Und nach dem Ergebnis dieser
Wahlen werden wir einen neuen Präsi -
denten und Ministerpräsidenten wählen.
Wir haben im Irak keine Monarchen, die
Leute einfach per königlichem Dekret
 ernennen. Wir wechseln unsere Führer
nach unseren Prinzipien aus. Chamenei
wiederum meint, dass die Amerikaner 
– seiner Interpretation zufolge – hier Leute
an die Macht bringen wollen, die ihnen 
passen.
SPIEGEL: Hat er recht?

Sebari: Auf eine solche Debatte lasse ich
mich nicht ein.
SPIEGEL: Die US-Senatorin Dianne Fein-
stein hat gesagt: „Die Maliki-Regierung
muss gehen.“ Präsident Obama lässt kei-
nen Hauch von Sympathie mehr für Maliki
erkennen. Kann der Irak mit diesem Pre-
mier weitermachen?
Sebari: Hören Sie, ich bin Minister in der
Regierung Maliki. Wir entscheiden das
nach unserem Zeitplan und nach unseren
Regeln, nicht nach den Wünschen anderer.
Das mag umständlich sein und lange
 dauern, aber am Ende werden wir unsere
Regierung haben. Und nur die Schiiten
können die Frage nach dem Premier -
minister untereinander lösen, die Sunniten
und Kurden werden ihnen das nicht dik-
tieren können. Den Anfang müssen die
Schiiten machen. Sistani hat sich sehr klar
geäußert: Die neue Regierung muss die
Fehler der Vergangenheit anerkennen, sie
muss für alle Gruppen akzeptabel sein.
SPIEGEL:Und Sie glauben noch an das Kon-
zept der nationalen Einheit?
Sebari: Natürlich. Darüber haben wir mit
Maliki monatelang gestritten: Eine politi-
sche Mehrheit allein hilft dir im Irak nichts.
Du kannst sie gewinnen, aber du kannst
mit ihr nicht regieren. Der Gewinner kann
nicht alles einstreichen im Irak. Es muss
einen Kompromiss geben. 

Interview: Bernhard Zand

77DER SPIEGEL 27/ 2014

FO
TO

: 
R
E
U
TE

R
S

ISIS-Kämpfer in Mossul: „Die Kräfte des Terrorismus wollen sich in der ganzen Region etablieren“ 


